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Herr Sarrazin, Sie haben mittlerweile beinahe 

1,3 Millionen Exemplare von Ihrem Buch 

«Deutschland schafft sich ab» verkauft. 

Haben Sie beim Schreiben damit gerechnet, 

dass Sie so einen Wirbel auslösen würden?

Nein, überhaupt nicht. Die Erstauflage des 

Buches betrug 25 000 Exemplare. Ich hatte 

beim Schreiben meines Buches vielmehr den 

Eindruck, dass der Text wenig Neues enthalte 

und recht zahlenlastig sei.

 

Was hat Sie dann bestärkt, Ihr Buch entge-

gen allen Widerständen fertigzuschreiben?

Die meisten Autoren, die über längere Zeit 

an einem Buch arbeiten, haben zwischen-

durch Selbstzweifel. 

 

War der provokante Titel «Deutschland 

schafft sich ab» Ihre Idee?

Der Arbeitstitel des Buches war «Wir essen 

unser Saatgut auf». Das fand der Verlag nicht 

verkaufsträchtig genug. Der dann gewählte 

Titel ist einer Textpassage des Buches ent-

nommen. Nach einigen Bedenken fand ich 

ihn dann doch recht treffend. 

Warum?

Aus drei Gründen: Die niedrige Geburten-

rate führt zu einer ständigen Schrumpfung 

der autochthonen Bevölkerung. Da die Ge-

bildeten relativ weniger Kinder haben, sinkt 

gleichzeitig das intellektuelle Niveau der Be-

völkerung. Die Einwanderung in der Struk-

tur, wie sie in Deutschland stattfindet, schafft 

keine Abhilfe, sondern verschlimmert das 

Problem eher noch. 

Warum haben Ihre Thesen eine solche 

Reaktion ausgelöst?

Ich habe nichts Neues gesagt, aber Bekann-

tes empirisch belegt und auf den Punkt 

gebracht. Die Menschen nehmen oft das 

Selbstverständliche nicht wahr, wenn es sie 

nicht unmittelbar betrifft.

 

Woran liegt das?

Die Menschen leiten 80 Prozent ihrer Welt-

sicht aus ihrer eigenen Betroffenheit ab. 

Ich bin 66-jährig, meine weitere Lebens-

spanne liegt zwischen 15 und 25 Jahren. 

Sie sind deutlich jünger. Daraus folgt, dass 

Ihre eigene Betroffenheit und somit Ihre 

Lebenssicht eine andere ist als die meinige. 

Wenn man Kinder hat, kann das ein biss-

chen anders sein. Dann interessiert man 

sich stärker für die Probleme der nächsten 

Generation, aber auch nur für diese. Die 

meisten Menschen, und leider auch die 

meisten Politiker, wagen in zeitlicher Hin-

sicht kaum einen Blick über den Tellerrand 

ihrer eigenen Existenz. 

Wie haben beispielsweise die Türken in 

Deutschland auf Ihr Buch reagiert?

Sie meinen die Menschen in Deutschland 

mit türkischem Migrationshintergrund? Vie-

le gut Integrierte unter ihnen wissen, dass ich 

mit meinen Analysen recht habe und haben 

mir dies auch bestätigt. Andere wissen zwar, 

dass ich recht habe, glauben aber, dass man 

dies nicht so sagen darf. Die dritte Grup-

pe lehnt meine Thesen vollständig ab, weil 

sie eine Integration ihrer Volksgruppe in 

Deutschland, die am Ende immer auch Assi-

milation bedeutet, nicht möchte. Schlussend-

lich ist es aber nicht so wichtig, was einzelne 

Gruppen über mein Buch denken. Ich habe 

darin niemanden beleidigt, sondern lediglich 

unbestrittene Fakten dargestellt.

 

Jetzt hat aber auch Ihr Bundespräsident 

Christian Wulff in einer Reaktion auf Ihr 

Buch gesagt, dass der Islam zu Deutschland 

gehöre …

Diese Äusserung ist fünf Monate alt, unklar 

blieb bis heute, ob er sie normativ oder des

kriptiv meinte. 

 

Kurz nach der Veröffentlichung haben Sie 

sich mit der ganzen politischen Kaste 

angelegt. Die Bundeskanzlerin nannte Ihr 

Buch nicht hilfreich, der Bundespräsident 

bot seine Hilfe an, um Sie aus dem Vorstand 

der Bundesbank zu entfernen, und Ihre 

Partei, die SPD, will Sie aus der Partei 

rausschmeissen. Wie geht man damit um?

Ich habe mich mit niemandem angelegt, son-

dern lediglich die Aussagen meines Buches 

bekräftigt. Angela Merkel hat letztlich nicht 

ihr Ziel erreicht, mich mundtot zu machen. 

Sie wird mittlerweile erkannt haben, dass 
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Thilo Sarrazin: «Ich war immer der Ansicht, dass die anstehenden Probleme durch die bestehenden Volksparteien bewältigt werden müssen.»
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ihre damalige Äusserung für sie selbst nicht 

hilfreich war. 

Und der Parteiausschluss aus der SPD?

Dazu wird es nicht kommen. Der SPD-Vor-

sitzende Gabriel hat den Antrag Ende Au-

gust aus opportunistischen Gründen auf den 

Weg gebracht. Das wird er bereits bereut 

haben. 

Es gab verschiedentlich Mutmassungen,  

dass Sie eine eigene Sarrazin-Partei gründen 

könnten.

Ich war immer der Ansicht, dass die anste-

henden Probleme durch die bestehenden 

Volksparteien bewältigt werden müssen. In 

jeder Demokratie wird es immer bürgerliche 

und sozialdemokratische Parteien geben, die 

80 Prozent des gesamten Themenspektrums 

abdecken. Deswegen kam die Gründung ei-

ner eigenen Partei für mich nie infrage, und 

daran hat sich auch nichts geändert …

 

Trotzdem dürfte es Sie irritieren, dass Sie 

ausgerechnet von jener politischen Klasse, 

welcher Sie selbst angehört haben, so 

massiv kritisiert und auch ausgegrenzt 

werden.

Wer zeitweilig von den Herrschenden ausge-

grenzt wird, muss darum noch nicht unrecht 

haben. Denken Sie an Martin Luther, nach-

dem der Reichstag zu Worms die Reichsacht 

verhängte. 

Der Spiegel brachte zuerst einen Vorabdruck 

Ihres Buches, um anschliessend auf Sie 

einzuprügeln. Hat sich aufgrund der Sarrazin-

Debatte Ihre Meinung über die deutschen 

Medien geändert?

Meine Meinung über die deutsche Medien-

landschaft hat sich nicht grundsätzlich ge-

ändert, ganz sicher aber nicht verbessert. 

Ich musste einmal mehr feststellen: Was die 

Bevölkerung wirklich denkt, findet man sel-

ten oder überhaupt nicht auf der politischen 

Agenda. Es findet vielmehr ein Dialog zwi-

schen den Politikern und der veröffentlich-

ten Meinung statt, nach welcher sich die Po-

litiker richten. Der Austausch zwischen Volk 

und Politik ist hingegen sehr spärlich.

 

Und Ihr Bild von den Journalisten?

Die schreibende und berichtende Klasse 

spiegelt nicht den soziologischen Aufbau un-

serer Gesellschaft wider. Unter den Journa-

listen finden sich verhältnismässig wenig In-

genieure, Kaufleute und Juristen. Es handelt 

sich vor allem um Geisteswissenschafter, die 

sich mit Zahlen und Fakten häufig schwer-

tun, dafür umso mehr von ihren eigenen Vor-

urteilen Gebrauch machen. 

 

Wird Ihr Buch etwas verändern?

Diese Frage ist nicht beantwortbar. Re-

marque prägte 1928 mit seinem Roman «Im 

Westen nichts Neues» den Blick einer gan-

zen Generation auf das Thema Krieg. Trotz-

dem konnte das Buch den Zweiten Weltkrieg 

nicht verhindern. Fünf Jahre nach der Pub-

likation kamen die Nationalsozialisten an 

die Macht, elf Jahre später begann mit dem 

Überfall auf Polen das grosse Desaster. Ich 

habe jetzt nochmals Oswald Spenglers «Un-

tergang des Abendlandes» zur Hand genom-

men, welches 1918 bis 1920 erschien. Darin 

spiegelt er auf brillante Weise das damalige 

Lebensgefühl in Europa wider, welches nicht 

nur in Deutschland von einer Sehnsucht nach 

einer starken Führerfigur geprägt war. Es ist 

schwer zu sagen, ob Bücher, die Zeitströmun-

gen aufnehmen und fokussieren, wirklich 

etwas verändern oder ob sie nicht bloss das 

jeweilige Bewusstsein in Worte fassen. Ein 

Buch zu schreiben ist das eine. Ob und was 

sich anschliessend verändert, ist das andere. 

 

Wenn Sie in die Schweiz kommen, was fällt 

Ihnen zuerst auf?

Zürich ist viel sauberer und aufgeräumter als 

beispielsweise Berlin. Man merkt, dass die 

Stadt vom Krieg verschont wurde, man spürt 

aber auch den alemannischen Geist.

 

In Zürich hat es prozentual aber viel mehr 

Ausländer als in Berlin …

Der Begriff des Ausländers hat überhaupt 

keine Aussagekraft. Er beschreibt lediglich 

einen Rechtsstatus. Ein Ingenieur aus Bern 

in Berlin ist formal Ausländer, der in Neu-

kölln geborene arabische Jugendliche ist es 

dagegen nicht. Ein Problem für ganz Euro-

pa ist ausschliesslich die Migration aus der 

«Deutschland schafft sich ab»

«Wer zeitweilig von den Herrschenden 
ausgegrenzt wird, muss darum noch 
nicht unrecht haben.»

Thilo Sarrazin beschreibt mit seiner profunden Er-

fahrung aus Politik und Verwaltung die Folgen, die 

sich für Deutschlands Zukunft aus der Kombination 

von Geburtenrückgang, problematischer Zuwande-

rung und wachsender Unterschicht ergeben. Er will 

sich nicht damit abfinden, dass Deutschland nicht 

nur älter und kleiner, sondern auch dümmer und ab-

hängiger von staatlichen Zahlungen wird. Sarrazin 

sieht genau hin, seine Analyse schont niemanden. 

Er zeigt ganz konkret, wie wir die Grundlagen unse-

res Wohlstands untergraben und so den sozialen 

Frieden und eine stabile Gesellschaft aufs Spiel 

setzen. Deutschland läuft Gefahr, in einen Albtraum 

zu schlittern. Dass das so ist, weshalb das so ist 

und was man dagegen tun kann, davon handelt 

dieses Buch. (DVA-Pressetext)
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Türkei, dem Nahen und Mittleren Osten und 

Afrika. Die Schweiz wird in Zukunft mit den 

gleichen Problemen zu kämpfen haben wie 

Deutschland. 

Also «Die Schweiz schafft sich ab». 

Das müssen die Schweizer beurteilen. 

 

Durch die Revolution in Nordafrika kommen 

nun viele Flüchtlinge nach Europa.  

Wie schätzen Sie diese Entwicklung ein?

Es ist interessant, dass dabei keineswegs die 

gebildeten Schichten, die wir gebrauchen 

könnten, zu uns kommen. In Afrika und Mit-

telost werden jährlich 42 Millionen Menschen 

geboren, in ganz Europa vom Ural bis Irland 

dagegen nur sieben Millionen. Die hohe Ge-

burtenrate ist das Grundproblem dieser Län-

der, Auswanderung aus diesen Ländern nach 

Europa schafft dort nur begrenzte Entlas-

tung, kann aber unsere Strukturen zerstören 

und unsere kulturelle Tradition gefährden.

 

Sie fordern also absolut geschlossene 

Grenzen?

1/2 Inserat Messerli

Anzeige

«Absolut» ist mir als Wort zu absolut. Für 

Tourismus, Handel und kulturellen Aus-

tausch müssen die Grenzen natürlich offen 

sein, für Einwanderung aus Afrika sowie 

Nah- und Mittelost aber nicht.

 

Ist dies aus politischen Gründen überhaupt 

möglich?

Es kommt immer darauf an, was man will. 

 

Vielleicht möchten es zwar die europäischen 

Regierungen, können es aber aus morali-

schen und ethischen Gründen nicht durch-

führen.

Das wäre dann ein klassischer Fall von poli-

tischem Versagen. �


